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Lebensnotwendige Ressourcen
Nistplätze wenige Standorte reichen, aber in optimaler 

Qualität und optimaler räumlicher 
Verteilung (Revierverhalten => 
„Spacing“!) 

Deckung kleinräumig, aber meist mehrere 
Standorte in optimaler Verteilung 
erforderlich (z.B. nach Ernte)

Nahrung klein- bis sehr großräumig , aber in 
optimaler Entfernung vom Brutplatz 
(paar m bis mehrere km)

anderes meist kleinräumig (Trink- und Badeplätze, 
Rast- und Sammelplätze usw.)

� qualitatives Angebot
� quantitatives Angebot
� räumliche Verteilung bzw. Zusammenhang

(Sozialkontakt !!)
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Warum „großräumige“ Ansprüche?

???

m ??

es geht um POPULATIONEN 
!!!
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Art
VS-RL 

Anhang I
Rote 
Liste

Reviergröße (ha)
Population 

(Paare)
Sakerfalke + CR 3000 - 5000 15 - 20
Wiesenweihe + CR 500 - 2000 15 - 25
Schleiereule CR 40 - 300 20 - 40
Turmfalke 50 - 150 5000 - 10000
Raubwürger CR 20 - 100 33 - 50
Steinkauz CR 20 - 50 70 - 100
Großtrappe + CR 5 - 50 40 - 60
Waldohreule 5 - 50 2000 - 5000
Turteltaube 3 - 20 8000 - 15000
Grauammer NT 3 - 20 3500 - 7000
Rebhuhn VU 0,5 - 20 6000 - 12000
Kiebitz NT 1 - 10 3000 - 6000
Goldammer 1 - 10 60000 - 120000
Wachtel NT 1 - 5 5000 - 15000
Feldlerche 0,1 - 4,5 120000 - 240000
Schwarzkehlchen 0,3 - 4 4500 - 9000
Neuntöter + 0,1 - 1,5 20000 - 40000

Raumansprüche - Beispiel Vögel

große 
zusammenhängende 
Gebiete
mittelgroße Gebiete

zusammenhängende 
Fluren

ein Schlag bis wenige 
Schläge
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Effekte 

Brutplätze Deckung
Nahrung (Angebot und 
Erreichbarkeit)

(Fortpflanzungserfolg und 
Überlebensrate)

Vernichtung von Landschaftselementen 
(v. a. "gewachsene punktuelle/lineare 
wie Einzel-büsche, "Sutten", lockere 
Buschreihen, Alleen)

"Nachschub" (Insekten usw.) bleibt  
aus, Alternat ive Nahrung fehlt

Verlust  von Brachen
besonders wichtige Nahrung geht 
verloren (v.a. in alternat ive Nahrung 
in saisonalen Übergangszeiten)

Pestizide : v.a. Herbizide und Insekt izide 
(v.a. intensive Kulturen wie Zuckerrüben, 
Mais, Gemüse)

reduziert  das Angebot (Kräuter, 
Samen, Wirbellose), reduziert  die 
Fert ilität  und Vitalität

Unterernährung v.a. von 
Jungt ieren, reduziert  Vitalität

Grundzusammenlegung
verringert  
Rand-
strukturen

verringert  
Rand-
strukturen

reduziert  Vielfalt  des Angebots, 
"verlängert  Wege"

Unterernährung v.a. von 
Jungt ieren, reduziert  Vitalität

immer leistungsfähigere Maschinen 
(Ernte, Striegeln, Häckseln)

Brachen Brachen
höhere Effizienz läßt nach Ernte immer 
weniger Nahrung am Feld übrig

Tötung von Jung- und 
Alt t ieren, vernichtet Nester

starke Düngung
Nestanlage 
in Äckern 
schwieriger

dichtere Bestände erschweren Fort-
bewegung /Zugänglichkeit , Bestands-
klima wird feucht-kühl, Insekten und 
Beikräuter werden seltener

zunehmende Mortalität  v.a. 
von Jungt ieren (Bodenbrüter)

Bewässerung
zu nass für 
Nestanlage

zunehmende Mortalität  von 
Jungt ieren (Bodenbrüter); Auf-
gabe von Gelegen

verhindert  Fortpflanzung und 
erschwert  das Überleben

Rückgangs- und 
Gefährdungsursachen

Ressourcen-Ebene

Brutplätze 
gehen 
verloren

Deckungs-
Strukturen 
gehen 
verloren

Rückgangsursachen im Ackerland
E
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Sakerfalke

Großtrappe

Raubwürger

Steinkauz

� in starkem Maß von Ackerland abhängige Vogelarten sind 
besonders gefährdet ; davon sind:

– 6 Arten ausgestorben (z.B. Zwergtrappe)

– 14 Arten (52 %) vom Aussterben bedroht (9 VS-RL)

– nur 6 sind nicht gefährdet

� 19 Arten im Anhang I Vogelschutz-RL (10 mittel, 9 stark 
abhängig)
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Erhaltungszustand von Ackervögeln

von Ackerland abhängige Vogelarten (85)
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gering (25) mittel (27) hoch (27)

Grad der Abhängigkeit
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vom Aussterben bedroht (23)

stark gefährdet (5)

gefährdet (7)

nahezu gefährdet (20)

nicht gefährdet (24)



Biolandbau, Naturschutzmaßnahmen, 
Stilllegungen und 
Bewirtschaftungspraxis
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Acker-Evaluierungsstudie 1 („Bio-Studie“)

� Rebhuhn

� Feldlerche

� Feldhase

� Wachte
l

Revierdichte
Fortpflanzungserf

olg

Untersuchungsgebiete

� Artenzahl 
Kulturlandvögel

• Daten: DKM + INVEKOS, 
Befragungen

• 93 Testflächen

Kelemen-Finan & Frühauf 
2005



Elster 8%Turmfalke 
11%

Mäusebussard  44%

Kornweihe 
8%

Saatkrähe 3%

Rebhuhn  
2,4%

Winterliche Raumnutzung von 
Vögeln in Ackerbaugebieten

Frühauf & Bieringer 2003

Acker-Evaluierungsstudie 2 (Winter)

• Stilllegungen, ÖPUL (+ Begrünungen)
• Daten: DKM+INVEKOS, > 

4000Testflächen

� 59 Vogelarten registriert

� ca. 50.000 Vogelindividuen

Vogel-
Zählstrecken
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• Einsatz höher auf 
besseren Böden

• geringere Akzeptanz 
ÖPUL-
Verzichtssmaßnahmen
auf besseren Böden

• negative Effekte z.B. bei 
Feldlerche und Rebhuhn
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Der Einfluss von Herbiziden

Rebhuhn
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Flächenanteil gesamt

Anteil an relevanten Kulturen

Feldlerche

0

1

2

3

4

5

6

7

0% 1-20% >20-30% >30-50% >50%

Herbizideinsatz (relevante Kulturflächen)

R
ev

ie
re

/1
0 

ha

Pestizide reduzierten  
NAHRUNGSANGEBOT
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• Bioäcker: mehr Nahrung durch Pestizidverzicht
– Anzahl der Beikrautarten ist doppelt so hoch (Triebe, Samen )
– v. a. wegen Herbizidverzicht ist auch das Insektenangebot

besser

• positive Effekte auf mehrere (Vogelarten usw. 
nachweisbar

• Effekt ist jedoch gering auf guten Böden
• aber: Luzerne ist extrem attraktiv/nahrungsreich (größter 

Teil des Bio-Effektes in intensiven Ackergebieten)
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Was leistet der Biolandbau?

Wachtel-Reviere
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2008: 10,6 % des gesamten Ackerlandes (145.470 von 
1.369.000 ha)

Österreichweit
:
Saatkrähe
Turteltaube
Dohle
Girlitz
Goldammer
Hänfling
Feldlerche
u.a.

Feldhase Fortpflanzungserfolg
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• Statistik-Problem : Privatimporte nicht durch 
„in Verkehr gebrachte Mengen“ nicht erfasst

• bis 2006 sank Dünger, ab 2007 steiler 
Anstieg

• bis 2002 sanken die Pflanzenschutzmittel, ab 
2003 steiler Anstieg

• Ausweitung Biolandbau hatte wenig Einfluss
• bei beidem „Explosion“ 2008

Dünger/ha Acker konventionell:  5% mehr als 
1995

PSM/ha Acker konventionell:     39% mehr als 
1995

• Verhältnis PSM zu Dünger steigt im 
konventionellen Anbau           32% mehr als 
1995
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Herbizide/Dünger: Intensivierung
Dünger und Pflanzenschutzmittel

(in Verkehr gebrachte Mengen)
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Vorteile für die Bewirtschaftung:

• geringere Rüst- und Wegzeiten, 
Transportwege und Kraftstoffverbrauch

• höhere Schlagkraft � Einsatz von Geräten 
mit größeren Arbeitsbreiten

• einheitlichere Bodenverhältnisse

• Zusammenfassung der Parzellennummern 
(Vereinfachung des Mehrfachantrages)
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Flächentausch und Kommassierung

Feldstruktur
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• Die Nutzungsvielfalt nimmt ab, je 
breiter die Schläge sind

• die Anzahl der Grenzlinien nimmt ab
• die Entfernungen zwischen 

verschiedenen Nahrungsquellen 
werden größer
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kleine Schläge ( small is beautiful )

Nutzungs-Diversität
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Feldlerche (April)

0

2

4

6

8

10

2-3 4-5 6-7 >7

Unterschiedliche Nutzungen je 7,5 ha

R
ev

ie
re

/1
0 

ha

Österreichweit:
Neuntöter
Turteltaube
Goldammer
Grauammer
Schwarzkehlch
en
Turmfalke
Hänfling
Feldlerche
u.a.

reduziert  
NAHRUNGSERREICHBARKEIT
> kritisch v.a. bei Jungenaufzucht



Kulturlandvögel
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Rebhuhn
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ÖPUL-Naturschutzbrachen (Fläche)
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• (relativ) sichere Brutplätze (Bodenbrüter, 
Feldhase)

• Strukturen für Deckung und Zuflucht (z.B. 
während Ernte)

• wichtige Nahrung
– v.a in Mangelzeiten ( Kräuter, Insekten)

– „Quellen“ für Nahrungs-Nachschub auf Kulturen

• Sitzwarten usw. (Hochstauden usw.)

• positive Effekte auf viele Arten nachweisbar

Was leisten Brachen für Biodiversität?

brachenreich
kleinschlägig

intensiv 
großschlägig

Artenzahl Winter
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Stilllegungen / K-Flächen
(NÖ Winter 2003)
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• vor EU-Beitritt unter 2% der 
Ackerfläche

• Höhepunkt 1995 (8,8% des 
Ackerlands)

• starke Erholung bei relevanten 
Vogelarten, Feldhase usw. 

• starke Schwankungen bis 1999
• Abnahme 1995 – 2006: -25%
• Wegfall obligate Stilllegung Sept. 2007
• Absturz bis 2008: 39% von 1995, 3,5% 

des Ackerlands (ca. die Hälfte von 
2006)

• Problem für Biodiversität: Brachen 
immer schon v.a. auf den 
schlechtesten Böden

• bei Naturschutzbrachen noch 
drastischer

Brachen: Trends und Probleme
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Brachen fehlen wo sie am meisten 
fehlen
> kritisch z.B. bei Großtrappe
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Blühstreifen oder Biodiversitätsflächen?

• die meisten Tierarten haben Reviere einer 
bestimmten Größe , deren Ressourcen sie   
verteidigen (monopolisieren)

• dadurch Tendenz zu gleichmäßiger Verteilung

• Anzahl der Flächen bestimmt daher:
– Anzahl der BRUTPLÄTZE

(und damit POPULATIONSGRÖSSE)
– Anzahl der Deckungs- und Zufluchtsflächen
– Anzahl wichtiger Nahrungsplätze

• je geringer die Anzahl der Flächen bei gleichem 
Flächenanteil, desto eher auf marginalen 
Standorten
– zusätzlich geringere QUALITÄT der 

Brutplätze ANZAHL und gleichmäßige Verteilung 
sind wichtiger als die GESAMTFLÄCHE

Stilllegungen / K-Flächen
(NÖ Winter 2003)
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Wieviel Biodiversität für 2% der Fläche?

a)   das Revierverhalten 
verhindert, dass es zu 
Konzentrationen kommt)

b)  Rebhähne können je einen 
geeigneten Nistbereich 
„monopolisieren“

Beispiel: 

Rebhuhn

1 Revier /10 
ha

10 Reviere /10 
ha
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Lage beeinflusst Bruterfolg

• hohe lineare Strukturen erhöhen 
Prädations-druck v.a auf Bodenbrüter, 
Feldhase usw.

• je weniger Strukturen vorhanden, desto 
größer ist der Prädationsdruck

• Brachen an (hochwüchsigen) Windschutz-
streifen oder am Waldrand werden daher 
gemieden (außer es gibt sonst gar keine)
– Studien aus ganz Europa (v.a. Rebhuhn)Wachtel
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Bewuchs bestimmt Qualität
• höhere Vegetation (Vegetations-Vorsprung 

im Frühjahr) ist wichtig für Deckung
– v.a. Altgrasbestände bieten ausreichende 

Deckung für Nester

– höhere Deckung reduziert Stress

• inhomogener Pflanzenbestand erhöht 
Qualität
– die meisten Stilllegungen sind monoton mit 

nicht attraktiven Pflanzen eingesät (z.B. 
Rotschwingel)

• Naturschutz-Brachen besser als 
Stilllegungen
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Pflegezeitpunkt bestimmt Bruterfolg
• weit über 50% der Brachen wird 

zur Fortpflanzungszeit (Ende 
April bis Mitte Juli) gehäckselt
(wenn die Betriebe Zeit haben…)

Feldhase Fortpflanzungserfolg
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Datenbasis
• BirdLife-Monitoring (93% Freiwillige)

• ca. 180 Zählstrecken                                 
(ca. 1800 Zählpunkte)

• 20 Indikator-Vogelarten          
(Summen-Indikator)

• spezielle Statistik-Software
• deckt Kulturland repräsentativ ab 
• …. sowie Natura 2000, 
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Monitoring

Indikator „Farmland Bird Index“

Monitoring-Zählstrecken

Status des Indikators
• Baseline-Indikator
• Wirkungs-Indikator
• verpflichtend für LE bereitzustellen 

(Gemeinsamer Monitoring- und 
Bewertungsrahmen)

� stellvertretend für Biodiversität im 
Kulturland



Farmland Bird Index 1998-2008
(nur niedere Lagen, 20 Arten)

R2 = 0,8391
r = -0,9160
p = 0,000   
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Aktuelle Ergebnisse FARMLAND BIRD INDEX :
• Index 2008: 77,9% (-22,1%)
• Abnahme: 2,2% pro Jahr
• Irrtumswahrscheinlichkeit <1%
• Abnahme 2006-2008: 3,5% pro Jahr

Seminar „Biodiversitätsflächen Intensiv-Ackerland“ 15.6.2009  J. Frühauf: Tierökologie: großräumige 
Anspr üche

R

Wie entwickelt sich die Biodiversität? (1)
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Wie entwickelt sich die Biodiversität? (2)

Ackerland
Beispiele: 
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Neuntöter

R2 = 0,3421
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Index 2008: 88%Index 2008: 88%

Index 2008: 89%Index 2008: 89%

Anhang I 
Vogelschutz-
Richtlinie



Ackerland
Beispiele: 

Spezialisten
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Wie entwickelt sich die Biodiversität? (3)

Grauammer

R2 = 0,4157
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Rebhuhn

R2 = 0,3194
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Feldlerche

R2 = 0,8228
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Politische Biodiversitäts-Ziele

Umkehrung des Biodiversitäts-Rückgangs
ist Ziel (u.a.):

• des COUNTDOWN 2010 (Stopp Rückgang Artenvielfalt)          
u.a. EU-Biodiversitäts-Aktionsplan (2006)

• der strategischen Leitlinien für die LE 2007-13
„Verbesserung von Umwelt und Landschaft“ (Achse 2)

• der österreichischen LE 2007-13 gemäß ex ante-
Evaluierung
Wirkungsindikatoren:
1. Farmland Bird Index
(Bestand der Kulturlandvögel)
2. High Nature Value Farmland 
(LW-Flächen mit hohem Naturwert)

• gemäß „neuen“ strateg. Herausforderungen („Health
Check“)

Die Population der Feldvögel wird 
unverändert bleiben oder steigen.
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Was leistet die LE 2007 -13 für 
Biodiversität?
Programm 
• Budget für Naturschutz war von 

Anfang an zu niedrig

aktuelle Umsetzung ÖPUL
• Maßnahmen mit geringen Effekten 

für Biodiversität wurden zu 155% der 
Flächen-Ziele im Programm 
umgesetzt

• Maßnahmen mit sehr starken 
Effekten nur zu 68% der Ziele 
umgesetzt

eingereichtes geändertes 
Programm

• weitere Kürzungen des Budgets für 
Biodiversität
(obwohl „neue Herausforderungen“
Biodiversität einschließen …)

Biodiversitätswirkungen Maßnahmen
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• „Bauernsterben“ und 
„Artensterben“ verlaufen 
parallel

• Landwirtschaft und 
Biodiversität „sitzen im 
selben Boot“…

• ..und sollten besser 
zusammenarbeiten
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eine Anmerkung….

Strukturwandel und 
Biodiversität
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• Verbesserung der Quantität und Qualität durch 
verpflichtende Anlage von Streifen
– optimale Breite: 3-10 m
– nicht an Windschutzstreifen oder Wald grenzend

• Verbesserung der Qualität durch geeignete Pflege
Variante A (Optimal)
– Häckseln einer Hälfte (in Längsrichtung , Arbeitsbreite) bis Ende 

April , dann 1x pro Monat bis Ende Juli
– Häckseln der anderen Hälfte ab 15. Juli
Variante B (Minimal) 
– erstes Häckseln ab 15. Juli

• Verbesserung der Qualität durch geeigneten Bewuchs
– wo möglich, Selbstbegrünung (v.a. magere Standorte)
– geeignete Ansaaten: Leguminosen-Mischungen , v.a. Luzerne 

(v.a. bessere Standorte; geringe Saatstärken)
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Empfehlungen für Blühflächen
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